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Kontext und Verständnıis

“ICh bin keine STaUsSUsScCHe IO  e1 ich bın eine Frau, die mıiıt ebt Ich
bın ein spirıtuelles Wesen miıt eiıner menschlichen Erfahrung.“*
ng1tte starb 2& Truar 2003, l knappes nachdem S1e diese Worte
gesprochen Wenn ich mich rıgıtte erinnere, etfen M1r die Iränen 1n
die ugen rıgitte hat auch aul dem Weltsozialforum 1n Porto Alegre und
vielen anderen Orten gesprochen. Es ihre Sendung, der m1t HLV und IDS
verbundenen Stigmatisierung unerschrocken entgegenzutreten. S1e ZINg m1t der
Krankheit und den Ungerechtigkeitenu indem SIE die Aufifmerksamkeit aul den
VOIl der Kirche vertretenen Standpunkt lenkte, wonach lejenigen, die miıt HIV
eben, gyesündı aben Diese er und Französischlehrerin aulserdem
eine gläubige Tau Die Katholikin rıgitte wurde A Aktivistin, nachdem
HIV-Test 1992 DOSIELV ausgelallen Sie hat immer yesagt, Glaube und
se]len Ausdruck der 1UC nach einem Gott der Gerechtigkeit.
Meın irüherer Proiessor der Uniıversıitä: zıiıt1erte äulig Karl Barth, der einmal

hat Fa Die Hände Z en 1st der niang eINes Au{fstandes
die Unordnung der Welt“2 DIie Geschichte VOIl der eharrlichen Tau 1

Lukasevangelium 1-8) ist eine der biblischen Geschichten, die die Sendung
VOIl ng1itte und anderen Menschen veranschaulichen: Menschen, die SIcCh
einem Einsatz für die sSO7z1lale Gerechtigkeit berufen fühlen Ursprünglich SO
diese Geschichte den Jüngern Jesu Lehre VO  S eharrlichen eten veranschauli-
chen. Doch WenNnn die Geschichte noch einmal liest, ist betroffen VON der
Erkenntnis, dass das eharrliiıche eine e21 Methode ist, Gott
chen, der uns Gerechtigkeit garantiert. Die Geschichte mMacC sehr deutlich, dass
die Gerechtigkeit den Menschen o1t versagt bleibt und dass diejenigen, denen S1e
versagt worden 1st, e1IN eCc arau aben, S1e einzufordern. Gerechtigkeit ist
keine orderung, die mi1t der Zeıit verJährt Ungerechtigkeit dadurch bese]l-
Ugt dass Gerechtigkeit SOrgT. eharrlichkeit bel derCach Gerech
ugkeit wurzelt 1n der Überzeugung, dass e1INe andere Welt möglich ist. Unsere
Sehnsüchte ach Frieden und Gerechtigkeit, Gesundheit und Wohlbelhnden Sind
1n erster Linie spirituelle Sehnsüchte Frauen der 1Del, Frauen der Kirche,

Y



Il AÄAndere Frauen der Welt WI1e rıgıtte estarken mich 1n meiınem Glauben, dass eine
Formen des

Glaubens für
andere Welt möglich ist Meine eologie, meıne Analyse der Gesellschait und

INe aAndere meın hristliches en wurzeln momentan 1n meılner äglichenel mi1t TAauU-
und ihre Geschichte VOI der Hoffnung auf eine andere Welt ist die ichWelt

erzählen

Spiritualität” statt eligıon
Nehmen einmal All, waäaren 1n der Lage beurteilen, welche Attrıbute

w1e zFrieden, jebe, Glo  1slerung, sozlale Gerechtigkeit, Gleichberechti
ulg VOIl Männern und Frauen, auer. n  cklung, Sicherheit und Hol{t:
NUNS ein Gott in sich vereinen müsste, der den edürinissen uUuNnNseTeT heutigen
Welt gerecht werden sSoll Wohin würde uUuNns UuNsSsSeIeE uC führen? Ich würde
befürworten, dass UNSeTeEe C cht sehr aufi uUuNnNsSeTe elig1onen als
VIeE  ehr auf das Innere uUuNnNseTeT eigenen Überzeugungen konzentrieren. DIie S11
che ach Gott ist esentlichen eiıne uC nach uUNsSeIeI Spirıtualität.
Spirıtualität ist das, Was uns 1n die Lage versetzt, uUNsSeTIeINN en einen Sinn
geben
Ich habe die Geschichte VOIl Brigıittes letzten Lebensjahren ausführlic e -

zählt, zweijerlel deutlich machen: erstens, dass die eteiligung STlıcher
Frauen sozlalen ewegunge ihre Grundlage 1n der piritu. der
Kirche hat, kontextuell jedoch aus ewegungen VOIl Menschen gespels WIFL' die

Hoffinungen aut eine bessere Welt egen 1ne Kirche, die gastireundlich
sSein INUSS den Menschen das Gefühl geben, dass S1Ee 1n Zeıten der Not einen
sicheren atz S1e ere1r und ihnen eline Plattform bietet, VOIL der aus S1e
auf die Nöte der Welt reagleren können. eteiligung den Menschen be
grelfen, dass S1e keine Konsumenten der VOIL der Kirche angebotenen eologie
und Lehre, sondern iüreinander verantwortliche Personen Sind, die EUZNIS
das ablegen, Wäas die Kirche SeIN SO Dıe aktuellen Fragen etreffen N1IC 1LLUT

die traditionelle Unterscheidung zwischen alen und Klerus oder die historischen
Debatten ber die Rolle VOIL Mann und Tau eute agen die treibenden Kräfte 1n
aubens oder speziell 1n chlichen Debatten auch ach der Miteinbeziehung
VOI Menschen, die miıt eben, VOIL Menschen miıt e]lner anderen sexuel-
len Orlentierung, VON Menschen m1t Behinderungen, VOIL Migranten, Geringver-
dienern, Angehörigen der Urbevölkerung oder anderer Glaubensgemeinschaiten
und VOIl Religionslosen. Das Hauptmotiv sozlales Engagement ist die 116
ach Gemeinschaft * Sozlaler VISMUS ist die Summe der „spirıtuellen Ho1{l-:
nungen“> verschiedener Menschen, die sich geme1lnsam oder die einander einset-
ZEI, weil S1e überzeugt Sind, dass ihre Aktionen sich auf das Gemeinwohl allSWIFr-
ken
/weitens möchte ich eutlich machen, dass der Begrifi „Spirıtualität” gECIA-
de modern 1St, dass ich aber N1IC. das Ziel verfolge, politisch korrekt sSsein Ich

vielmehr tägliche Widerstandspraktiken auizeigen, die ich be]l Menschen



beobachte, die Gott N1IC leugnen, sondern ihre Vorstelung VOINl Gott ediglich auf Die Gestalt
desandere Weise ZAusdruck rngen Menschen, die 1n der organıslerten Religion kommendenkeinen SIinn mehr nden, Sind bereit, ihre Spirıtualität 1n anderen Bereichen Gottes underiorschen. Solche Menschen hungern nach eiıner ımfiassenderene autf Gott. dıe /ukunft

Nner. der VEISANSCHECI drei ZzeNnte en die er der Welt sich der
euec Wege entdec. ber die Grenzen inweg mıteinander gehen und miıtein- Menschheıt
ander arbeiten, auf die menschlichen Nöte reagleren. Aufgrund ihres
1Ssens und ihres erweıterten Bewusstseins schütteln die er ihre och
gyestern gyepllegte Exklusimität und Enge ab und sııchen gemeinsam nach OF
ten Sozlale ewegungen Sind inzwischen VOIN zentraler Bedeutung für die uC
nach ahrheıit und damıiıt mplizit auch {ür die UuC ach Gott
Christen, die sich sozlalen ewegungen eteiligen, S1INd „Kirche” Sie Sind
„eıne aubens und Kampigemeinschatit, die der Vorwegnahme der
chöpfung (Jottes arbeitet, indem S1Ee sich mıiıt denjenigen verbrüdert, die
der Kirche und der Gesellschafit le
ben.“© l1ele gyläubige Frauen lehnen

Die Autorindie armselige ost aD, die die Kirche
ihnen verabreicht S1e sehnen sich da: Dr Musımbi Kanyoro ISt Generalsekretärin des Weltbundes

christlicher Vereine jJunger Frauen (World Young Oomensnach, elner Gemeinschaft anzugehö Christian Association, der größten und altesten
TEE, die ihre Belange berücksichtigt ökumenischen Frauenbdewegung, die Millionen Frauen
und ihnen und Nahrung 1Dt und Mädchen n BDD äandern betreut. Seit ber WE
Gebetsgruppen, Gruppen, die sich tür Jahrzenhnten arveite S/E international in den unterschied-

ichsten Bereichen Oziale und wirtschaftlichesozlale Gerechtigkeit einsetzen, inter-
Entwicklung, Organisations-, ersonal- undnationale Gruppen, Künstlergruppen, Führungsentwicklung mit Nicht-Regierungs-Organisatio-Musikgruppen, ökumenische Grup nen {NROs) Kirchen und ökumenischen Einrichtungen

DCI eic Sjie hat Sich be! der Vorbereitung und
Aktivistinnen glauben N1IC einen Durchführung wichtiger UN-Konferenzen, darunter der
Gott, der ber den menschlichen An vierten Weltfrauenkonferenz 71995 n Pekıing, unter

gelegenheiten STEe S1ie gyglauben e1- vielfältigen Gesichtspunkten mit dem CMa „Führung”
quseinandergesetzt. S/e ISst Mitglied VvVon drei wichtigenlenNn Gott, dessen ahrheit 1n den
omiftees der UNAIDS. Unter ihrem Vorsitz hat deräglichen pien eines es VeOeI- Weltbund christlicher Verbüände Junger Frauen HIV/AIDSankert 1st, das Gerechtigkeit SUC In ihrem Prioritätsprogramm gemacht. MusımbI Kanyoro ISt

ihrer Qual und 1n ihren Schreien, die auBßerdem Mitglied einer Anzahl vVon Okumenischen und
zuweilen laut, zuweilen aber auch NRO-Kommissionen und ist derzeit Präsidentin der World
sehr still Sind, 1st dieser Gott unmıt- Association for Christian Communication („Weltvereinigung

gegenwärtig Das en und die für christliche Kommunikation  U mit S/Itz n London.
Anschrift: or| Young Women’s Christian Association, 76,Geschichten VOIl Frauen geben mM1r die AÄAncienne OuTte, Grand SaconneX, CH-12178 GenfT, SCHhWEIZ.Überzeugung, dass eINe andere Welt F-Mar mMusımOI.kanyoro @ Wworldywca.0rg.möglich ist Frauen aben das Schwel

CI ber die VOIl ihnen er  ene Un
terdrückung und EW,; gyebrochen, S1Ee en SIChH ugang der Bildung VeOeI -

Schaift, die ihnen verweigert wurde, und S1Ee kämpien welılter für bessere medizini-
sche Versorgung, schafitliche a' 9 eine sichere Umwelt und Menschen-
rechte ür S1e selbst, ihre Gemeinschafiten und ihre amılien Frauen en die



AÄndere Einstellung, die die Gesellschafit ihnen entgegenbrachte, verändert, S1Ee aben
Formen des sich 1n ührungspositionen und Entscheidungsgremien behauptet und UTE ihre

Glaubens für
INe andere Entschlossenhei SORar einen 1n der anr der menschlichen Gesellschafift

Welt und der relig1ösen Lehre herbeigeführt Frauen aben diese 1SsTte tischer
Punkte miıt Hilife eliner Vielfalt VOIl kreativen Methoden abgearbeitet, rganısatlo-
LE der O1L1dAarıta und der gegensellgen Unterstützung gyegründet und immer
daran geglaubt, dass etwas verändern kann Frauen aben dies mi1t begrenz-
ten Mitteln getan und €l weitergearbeitet als er, roljßmütter, anten,
Töchter, Karriereirauen, öffentliche Dienstleisterinnen, Erzieherinnen usSs  z TAal-

aben die letzten Z7eNnte damıiıt zugebracht, unter olft schwierigen und
widrigen Bedingungen die Frauenbewegung auf eine Basıs des Vertrauens
stellen HFrauen aben lange Rand der Kirche und der Gesellschaft
den, dass S1e sich adurch proüliert aben Frauen zeıgen 1n den uınterschied
lichsten Kontexten und den unterschiedlichsten Örten, WIe der Glaube den
Kampf Gerechtigkeit und WIe der Kampf Gerechtigkeit den Glauben be
sSeE

Aktivistinnen verbringen viel Zeıt damıt, der rage nachzugehen, Was

Männer und Frauen tun mUusSsen, die Barrieren beseltigen, die unls 1n
egnerischen Lagern en, und die Voraussetzungen dafir  — schaffen, voll
und SAllZ der lolgen, die uUunls dazıu aufruft, Gott und uUNsSseTIeEeIN aAachAYsten
dienen und einander eben, WIe Gott uns liebt Das ist keine einiache rage,
denn S1e ruit mehr als Emotionen hervor. Gerade die Auslegungen der
en, die uns doch eigentlic auft dem Weg e]lner ygemeinsamen, Aaus

Frauen und Männern bestehenden Menschheit als raßenkarte dienen sollten,
stehen uUuNseTeIN ıusammenleben olt 1 Wege Wenn HFrauen aktıv werden, geht
leidenschaitlich Grundsätze, die uUuns Mit-Leidensch. uühren wollen.
rundsätze Sind YEWISS eın Ersatz {ür Leidenschafit rundsätze bewegen uUuns

N1IC WwWIe Leidenschaften dies Lun, aber Grundsätze können ULNSeCIE Leiden
schaften kanalisieren und S1e 1n Mit-Leidenschafit verwandeln. Solche Prinzıpien
en uNnsS, Gerechtigkeit und Falrness anzuwenden und darın konsequent
se1lN, dass UNsSeTe Handlungsweise N1IC zweideutig

Okumenische ewegung STa Kırche
DIie ökumenischen AÄAnsätze der tTeministischen und der Beireiungstheologie und
die gemeinsamen sozlalen Aktıvıtäiten der en en die Hrauen darın
bestärkt, das Gefühl der H  osigkei gegenüber der 1n ihrer Kirche vorherrschen-
den Interpretation der Rolle und un  102 der Tau überwinden. DIie öku
menische Bewegung ist Iür viele Frauen eiIn dem S1e sich willkommen
hlen und ihr Bewusstsein der Verletzlichkeit auf gyöttliche Nal trı  * S1e ist
ein Ö dem Erfahrungen gefeiert und geteilt und dem auch uUuNseTe

MisserTolge ausgesprochen werden en Hıer en Frauen eine anCce, C
meinsam eolog1e betreiben und die VOI feministischen Theologinnen C1dl-

beiteten biblischen und theologischen Ouellen nutzen Es ist durchaus be



Die Gestaltzeichnend, dass die Kıirche die Textauslegungen der teministischen eolog1e
N1C akzeptiert. Und ist angesichts der atsache, dass die Frauen VOIL nfang des

kommendenTeil der Kirche SCWESCH Sind, doppelt erstaunlich, dass die ogmen der Kirche
(Jottes undden Frauen och immer die Zugehörigkeit jenem inneren Kreis erjenigen dıe /ukunft

verweigern, die die Kirche 1n die Zukunft tühren sollen. S1e werden N1IC als der
Personen 1gnorlert auch ihre 1SSe, ber die sich Menschsein defi Menschhelit
nlert, schlagen sich N1IC 1m ehnrenden und N1IC einmal 1 eılendenen der
Kirche nieder. Frauen beklagen sich äulig ber die ehlende spirıtuelle Anerken
NUNg wichtiger Übergangsriten 1n ihrem en WIe der Geburt eines ndes,
Blutung, enstruation, Menopause, Schwangerschatft, Abtreibung / Fehlgeburt,
Fürsorge und Selbstbehauptung. Bemühungen, Ouellen eline Spirıtualhtät der
Tau en und einzufordern, hat unter den weiblichen Angehörigen aller
organıslierten eligionen Islam, Buddhismus, hristentum, udentum, elig10
LE der amerıkanischen und der alrıkanischen Ureinwohner gyegeben.‘ Es ist
N1IC weıter verwunderlich, dass die, die stehen, 1n weltlichen Soz1lalfo
16 einen nden, ihnen zuhört Auf dem Weltsozialforum geht
N1IC darum, Ideologien übernehmen, SsSondern eher darum, 1n bestimmten
Dingen Synergie schaffen ESs ist ein Raum, 1n dem die ndamente Iür
Partnersc  en werden, die dem Gemeinwohl dienen.

Vertrauen Sstüa Regeln
Die Frauenbewegung iIst die 210 organislerte Bewegung der Welt Frauen
aben eiINn Lebensalter damıiıt zugebracht, unter olt ungünstigen und schwierigen
edingungen die Frauenbewegung auft eiıne Basıs des Vertrauens stellen
Vertrauen ist elne wesentliche Voraussetzung TÜr das Wohl elner Gesellschafift
Nur 1n einem Kontext wechselseitigen Vertrauens werden Geschichten erZz,
und miteinander geteilt. Wenn N1IC aul die guten Absichten der anderen
vertrauen, dann verschanzen uUuns Ntierege und Gesetzen und den sich tfür
die Regelbrecher daraus ergebenden Strafen Frauen en 1n ihrer UC ach
Bestätigung oft aul die Prinzipien der Gleichheit, der eteiligung und der egen
seitigkeıit hingewlesen. Worte WIe Partnerschait, olidarität, Schwesterlic  eit,
Freundschaft, Gemeinschafit und Gemeinsamkeit sSind Schlüsselbegriffe 1n
Frauengesprächen. Seit Frauen miteinander reden, stellen ach und ach
iest, dass uUulNlseTe 1iNdıyvıduellen Erfahrungen VOIl Diskriminierung, Trivialität,
Missbrauch und Verbiegung N1IC. die eINZIS.  igen Erlebnisse einzelner Frauen,
Ssondern die universalen Erlebnisse aller (Jenerationen VOIl Frauen überall auf der
Welt S1ind. Wır entdeckten elnNe gemeinsame rundlage, als die Ve
Geschichte weiblicher Erfahrungen en, die ZWar ın verschledenen ONtexten
und Zeiten plelte, doch 1n der immer wieder dieselben inge INg Es ist
die VvVe Geschichte des Frauseins, und S1Ee mitentscheiden dass
Frauen sich auft die uC nach einem Raum gemacht aben, 1n dem andere
Erfahrungen möglich S1iNnd. DIie Gesellschaftsanalyse AaUus der IC der TrTau hat
zwelerle1 geleistet Sie hat unls die erapie geliefert, die brauchen, VON



AÄndere
Formen des

uUuNnNseTeT Vergangenheit gyeheiut werden, und S1E hat unls die Möglichkeit FCHEC
ben, kollektives Wissen nutzen, eben, uUNSCIE SozialisierungGlaubens für

INe andere und uULNSGCIC Glaubenssysteme ändern und die ehren, die VOI uUuNseTeENIN

Welt amilien, uUNnsSeEIeN elig1onen und uUuLSeCIEN Gesellsc  en empfangen, hinter
agen „Connecting“ und „Networking”, verbinden und vernetzen das Sind
egriffe, die enutzen, einander ınterstützen und we  elıte OL1darıta
auizubauen.
Als uns gegenselllg uUunNnsere Geschichten rzählten und einander zuhörten,
aben gemeinsame Themen und Tendenzen ENTdECKT, Sind jedoch auch aul
beunruhigende Unterschiede und SC ONTtraste gyestoßen. Unsere Ertfahrun
gCcNH SINd ähnlich, aber N1C homogen Wır Sind VON sehr uınterschiedlichen
gygeographischen, historischen und sozlalen Kontexten gepräagt. Dadurch eNtste
hen Grenzen 1 Hinblick auf irtschaft, Rasse/Kultur/Kaste, Politik, Religion,
Generatlion, EeXU.  a' 9 Erziehung, Gesundheit, ugang niIormationen die
ıste liefte sich behlebig erweıtern. DIie Glaubwürdigkeit der Geschichte der
Frauen STEe VOI der ständigen Herausiorderung, diese Unterschiede erkennen
und 1n den Griff bekommen, ohne 1n Hillosigkeit, nmacht, DA und
Isolatıonısmus vertlallen
uch andere ewegungen betrachten die Schafiung VOIL Vertrauen als .PI tür
ein gemeinsames heiten Ich gehöre der Okumenischen Vereinigung VOIl Drt
te-Welt-Theologen Wır existieren, weil alle 1n uUuLNSeICIN Wer
egang auft unterschiedliche Weise mıiıt der ökumenischen Bewegung 1n
e  Ng gekommen Sind Vor diesem Hintergrund können Uulls 1Un als
Dritte- Welt-Theologen und Theologinnen organısleren. HKür uUuNseTe Versamm-
lung 1992 en das ema „Spiritualhität der en WelIl. Andere  Formen des  unserer Vergangenheit geheilt zu werden, und sie hat uns die Möglichkeit gege-  ben, unser kollektives Wissen zu nutzen, um unser Leben, unsere Sozialisierung  Glaubens für  eine andere  und unsere Glaubenssysteme zu ändern und die Lehren, die wir von unseren  Welt  Familien, unseren Religionen und unseren Gesellschaften empfangen, zu hinter-  fragen. „Connecting“ und „Networking“, verbinden und vernetzen - das sind  Begriffe, die wir benutzen, um einander zu unterstützen und weltweite Solidarität  aufzubauen.  Als wir uns gegenseitig unsere Geschichten erzählten und einander zuhörten,  haben wir gemeinsame Themen und Tendenzen entdeckt, sind jedoch auch auf  beunruhigende Unterschiede und scharfe Kontraste gestoßen. Unsere Erfahrun-  gen sind ähnlich, aber nicht homogen. Wir sind von sehr unterschiedlichen  geographischen, historischen und sozialen Kontexten geprägt. Dadurch entste-  hen Grenzen im Hinblick auf Wirtschaft, Rasse/Kultur/Kaste, Politik, Religion,  Generation, Sexualität, Erziehung, Gesundheit, Zugang zu Informationen - die  Liste ließe sich beliebig erweitern. Die Glaubwürdigkeit der Geschichte der  Frauen steht vor der ständigen Herausforderung, diese Unterschiede zu erkennen  und in den Griff zu bekommen, ohne in Hilflosigkeit, Ohnmacht, Apathie und  Isolationismus zu verfallen.  Auch andere Bewegungen betrachten die Schaffung von Vertrauen als Kapital für  ein gemeinsames Arbeiten. Ich gehöre der Ökumenischen Vereinigung von Drit-  te-Welt-Theologen (EZATWOT) an. Wir existieren, weil wir alle in unserem Wer-  degang auf unterschiedliche Weise mit der ökumenischen Bewegung in  Berührung gekommen sind. Vor diesem Hintergrund können wir uns nun als  Dritte-Welt-Theologen und -Theologinnen organisieren. Für unsere Versamm-  lung 1992 wählten wir das Thema „Spiritualität der Dritten Welt“. Als wir  einander zuhörten - Berichte brasilianischer Basisgemeinden, pazifischer Urein-  wohner, des Circle of Concerned African Women Theologians usw. - spürten wir  eine Verwandtschaft, denn wir alle sprachen über die Tränen unserer Völker. Wir  waren uns darin einig, dass der Schrei der Dritten Welt ein Schrei nach Leben ist.  Es ist ein Schrei nach Freiheit und Würde, die ein Leben erst menschlich machen.  Es ist ein Schrei nach Reis und Mais, doch es ist auch ein Schrei nach Gemein-  schaft, die wachsen und in der man den Reis und den Mais gemeinsam mit den  anderen essen kann. Es ist ein Schrei aus der Mitte des Elends, aus Nöten, in  denen die Kräfte des Todes verheerend sind und Kinder zu Tausenden an den  Folgen der Unterernährung sterben, während andernorts Nahrungsmittel vergeu-  det, Milch und Korn vernichtet und mit Ressourcen Raubbau getrieben wird, um  Luxusgüter oder Massenvernichtungswaffen zu produzieren.  Unser Schrei erhebt sich aus der Mitte einer Politik der Mächtigen, die unsere  Länder mit eiserner Hand regieren. Unser Schrei erhebt sich aus der Mitte von  Strukturen, die erdacht sind, um uns durch falsch gesetzte Prioritäten, eine  verfehlte Agrarpolitik, ungerechte Handelsabkommen sowie menschliche und  wirtschaftliche Manipulationen und erpresserische Taktiken zu unterwerfen, uns  an den Rand zu drängen und uns auszulöschen - ausnahmslos Praktiken, die auf  brutale oder subtile Weise durch den Neokolonialismus und den internationalenAls
einander zuhörten Berichte rasılianiıscher Basisgemeinden, pazilischer Urein-
wohner, des Circle of Concerned Lfrican Women Theologians us  = Sp  en
eine Verwandtschalft, denn alle sprachen ber die Iränen uUuNnNseTeTerWır
WAaTliel uUunlsSs darın eIN1S, dass der chrei der Dritten Welt eiIn chre1 nach en ist.
Es ist eiIn chre1 ach Freiheit und Würde, die ein en erst menschlich machen.
Es ist ein chre1 ach Reis und Mais, doch ist auch ein chrel nach Gemein-
schait, die wachsen und 1n der den Reis und den Maıs gemeinsam miıt den
anderen kann ESs ist e1inNn chre1 Aaus der ıtte des Elends, aus OTten, 1n
denen die Kräfite des es verheerend Sind und Kinder Tausenden den
Folgen der Unterernä  g sterben,en! andernorts ahrungsmittel VEISCU-
det, ılch und Korn vernichtet und miıt Ressourcen Raubbau getrieben WwIr
uxusgüter oder Massenvernichtungswalien produzieren.
Unser chre1l erhebt sich AaUS der ıtte einer Politik der aC.  gen, die uUNsSeTeE

er miı1t elserner Hand regleren. Unser chrei erhebht sich Aaus der ıtte VOIl

Strukturen, die Ydacht SINd, uns durch SC yesetzte Prioritäten, eine
verfehlte Agrarpolitik, ungerechte Handelsabkommen SOWI1Ee menschliche und
scha{itliche Manipulationen und erpresserische Taktiken unterwerien, uns

den drängen und uns auszulöschen ausnahmslos Praktiken, die aul
oder subtile Weise Urc den Neokoloni  SMUS und den internationalen



Die GestaltImperlalismus des Geldes durchgesetz werden, die ihrerseits wlederum 1G
die Grausamkeiten und die räuberische Barbare1 des militärischen olonialismus des

kommendenstark geworden S1ind. Unser chrei erhebt sich VOIL Orten, denen Tag für lag Gottes undMenschen gyetötet werden, we:il S1E die Überzeugung vertreten, dass die Armen dıe /ukunft
eın eCcC aut en aben, und weil S1e gylauben, dass ern der
geben und Gerechtigkeit ben INUSS Eın Priester Aaus Brasilien erzählte olgende Menschheit
Geschichte
ıne er und ihre fünferen das (Jesetz gebrochen. S1e bauten ihre
Hütte drei Fuflß auflßerhalb des erlaubten Bezirks Eın anderer Armer, der davon
e  er dass Bulldozer wurde VON den ehNorden dazu gebracht, das Haus

zerstoören Er entschied, dass dies NIC. tIun konnte under 1NSs Gefängnis
gehen WO.  e! als die einz1ge Zullucht dieser ATIINeN Familie niederzureißen. Als
dann selbst VOT Gericht stand, wurde geira WAaTUu das Gesetz
verstolsen habe Seine infiach SICcH WUuSSTe nicht, Was ich meıiınen
ern hätte erzählen sollen“. Was sollen uNnseTelN ern ber Gott und
über die Mensc.  eit erzählen, WE einander benutzen, das Z61 -

stören, Was Gott geschaffen hat?
Diese VON Widerstand Sspricht Worte der Hofinung. S1e Sa ausdrücklich,
dass en andere Welt möglich ist und dass S1Ee machen können,
indem dem Mut, der eıshelr und dem Widerstand die Möglichkeit gyeben,
sich den en fassen und die aCcC kollektiven Handelns zelebrieren.
Doch AaDel INUSS uns immer bewusst se1ln, dass Hoffnung etwas Zerbrechliches
1St, das rasch VOIl Gefühlen der Machtlosigkeit und des Selbstzweilels erstört
werden kann Sozlale Gleichgültigkeit und ulturellie Verpflliichtungen können
orper y e1s und eele ın einer Weise gelangen en, dass die Hoffnung
erSti1iclc und die Ergebnisse sich 1n Nichts auflösen. Wenn uUunls cht miıt der
Machtlosigkeit auseinandersetzen, dann die Hoffinung VOIN eute die Ver-
zweilung VOIl INOTSCI SEeIN. Der olg der sozlalen ewegungen kann daran

werden, WwI1e S1e Menschen elfen, eigenes en untier Kontrolle
rngen Die Fähigkeit VON Menschen, erantwortung für sich selbst über-
nehmen, en sich ZAallZ C WEeNnNn S1Ee 1 respektvollen
OS1LLve Fürsorge und Bestätigung erfährt Dadurch, dass und Ver-
letzlichkeit miteinander teilt, entstehen die Voraussetzungen tür auer.
nerschaften. Es kann schwierig und Irustrierend se1ln, Menschen dazu ermuti1-
ZCI, dass S1e auft ügen verzichten und die ahrheit ber sich selbst annehmen,
doch das ist das Wesentliche be] der Schaffung VOIN etzwerken und organiıslierten
Gruppen, 1n denen die Teilnehmenden sich sicher hlen können, weil S1e hier
der Gesellschaft anderer Menschen Sind, die ihre Überzeugungen und Ertfahrun
gECN offen egen An diesen Orten gewinnen Menschen Kr. indem S1€e einander
zuhören. 1eSs geschie meist N1IC auf nhieb Doch ob der Prozess 11LUIL kurz
und 1re oder lang und mühsam ist gewinnt der, der auft ügen verzichtet
und ber sich selbst und ber die Welt, 1n der eben, die ahrheit Sa
Unmittelbares AÄnzeichen einer olchen HeEUu SCWONNECNEN ist der Schritt VOI
der Verzweilung Hoffnung.



Il. AÄndere
Formen des Einladung ZU Gottes Spiritualitat

auDens für Alle, die sich 1 men der Kirche und des hristlichen aubens für sSO7z71alINe andere
Welt Schwächere engagleren, Sind VOI dem unsch eWegt y die Sendung Jesu iortzu

setzen Jesus Sa (l 4,16-19), dass der e1s es ihm die kreativen und
doch auch ımstrıttenen aten eingegeben habe, die vollbracht hat, allen,
denen egegnete, Hoffnung geben, ohne die Konsequenzen denken
Jesus zulolge das Anliegen des (Jeistes es, die Armen sprechen,
tür die pier VOIl Grausamkeit und systematischen Ungerechtigkeiten, tür die
Gefiangenen, die Behinderten, die en und diejenigen, die 1NC} Barrıeren
der ]gnoranz VOI jeder Sinnvollen eteiligung der Gesellschaft ausgeschlossen
S1iNd. Der Gott Jesu interessi]erte sich VOT allem Iür die Menschen, deren Hoffinung
miıt Fülsen getreten worden die sich angen agen und noch angeren
Nächten der Trostlosigkeit und erzweillung verurteiltenJesus zulolge

das Anliegen des Geistes, Menschen dazıu einzuladen, die gute Nachricht miıt
diesen Vergessenen en Das Engagement des Geistes bestand darın, Men
schen leidenschaftlichem Mitgefühl einzuladen der Bereitschafit, sich mı1t
diesen Vergessenen solidarısieren und die eireiung VOIl allen persön-
CHEIM sozlalen und politischen Zwängen kämpfien, die ihnen ihre gesamte

rauben, solange S1Ee alleine und sich selbst überlassen S1Nd. Das Ziel des
Mitgefühls i1st S1e befreien, dass S1e die 1n ihnen angelegten öglic  €e1
ten verwirklichen können, dass S1e voll und SallZ Mensch, voll und ZAllZ lebendig
SINd, Mitglieder der menschlichen Gemeinschalit, Personen mıiıt einer eigenen
Würde, Personen, die den Änspruch rheben können, das en 1n Fülle be
s1tzen.
Christ sSe1iNn heiist Wesentlichen, ın Übereinstimmung miıt es e1ls
an  e WIe Jesus getan hat Dazu gyehö dass dafür bekannt sein
mMUSSsen, die Gesellschaft VON Bettlern, Dieben, Prostituierten und Steuereintrei-
bern suchen, 1n welcher Gestalt und unter welchem amen S1e uUuns heutzutage
auch begegnen mögen. Wenn die Parte1 der AÄArmen ergreifen, dann mMusSsen

WI1SSen, dass die ÄArmen keinen zuflälligen uersSC. Urc die Bevölkerung
arstellen, denn rmut ist eın Zufall Es 1st wahrscheinlicher, dass
WIr| WeEIN1 der Unterschicht angehört oder der Urbevölkerung, WE

elne Tau 1ST, WEeIN schwarz ist oder WEeLN och N1C 15 1st. Armen
Menschen fehlt Gelegenheiten, otentdl. verwirklichen. Es fehlt
ihnen aC Einfluss und der Möglichkeit, sich or verschafien, und
S1€e Sind äuferst anfällig Iür ankheit, EW; und Katastrophen. Menschen, die

SINd, en miıt eliner oiltigen Umgebung, mıiıt Verbrechen, eInem minderwerti-
SCcH Bildungsangebot und mıiıt der UurCc. die andere VOT ihnen aben Man
ihnen VOT, dass S1e die Werte missachten, die sıich die „anständıigen eute  06
en, weil S1e Rechte aul Vergünstigungen eanspruchen, tür die S1e N1IC
gearbeitet aben Das en der AÄArmen als TUTSTATLTE der MOT. des
sexuellen Missbrauchs, wilder Ehen und der Vernachlässigung elterlicher Pilich
ten dargestellt Menschen S1INnd ach allgemeiner AuHassung unehrlich,



Die GestaltTaul, genusssüchtig, betrügerisch, bestechlich, orrupt, laster. neigen Dro
gensucht, oholismus und edikamentenmissbrauch, M1n und des

omMMendenJugendkriminalität, Sind Einbrecher, Räuber, Taschendiebe us  z Gottes undDeshalb 1st für Bessergestellte schwieriger, die aten der Armut dıe /ukunft
durchschauen S1e geben den Armen die Schuld diesen Verhältnissen und der
befürworten unter mMmstanden SOSar eiNne Politik, die die pier der Armut auch Menschheit
noch bestrafit Die Kosten 1ür die Beseltigung der rmut Sind einmal auf ledig
lich Prozent des Welteinkommens geschätzt worden, das entspricht ungeflähr
S() Milliarden US-Dollar (Jahresberic des UNDP ber die menschliche Ent-
wicklung 1997 Im Juniı 2004 €  gte der amerıkanische Kongress zusätzlich
8&{ Milliarden US-Dollar 1ür den Krıeg 1mM I  e ESs ist Zeıit, dass aufhören, uUuNs

bDer die AÄArmut Dorgen machen und stattdessen beginnen, Uuls ber den
eIcCALUM dorgen machen und arüber, welchen Schaden der Welt zufü
Wenn WIT das LuUn, dann können eine Zukunft geEs  en, die Grund 1Dt
jener Hoffnung, VOIL der der NICEF-Bericht spricht. Dort heilst

„Der Lag ird kommen, dem die Nationen nicht ehr nach ihrer militärischen oder
wirtschaftlichen Starke eurtel werden, nicht nach dem anz ihrer Städte und
Hauptstädte, sondern nach dem Wohlergehen ihrer Völker; nach dem an ihrer
Gesundheit, ihrer Ernährung und ihrer Bildung; nach ihren Chancen, einen gerechten
Lohn für hre Arbeit erhalten; nach ihren Möglichkeiten, hei den Entscheidungen
mitzubestimmen, die hr Leben betreffen; nach dem Respekt, der ihrer bürgerlichen und
politischen reinel erwiesen wWIrd; nach der Versorgung derjenigen, die verletzlic. ıund
benachteiligt Sind; und nach dem Schutz, den SIe ihren geistig und körperlich heran:-
wachsenden Kindern angedeihen lassen. “

rıgıtte Syamalevwe sprach diese Worte 1n Addis eba, Athiopien, ugus 2002 VOL

relig1ösen Führern, Reglerungsministern, Diplomaten, Journalisten, gyeladenen ürdenträgern,
Theologinnen und Wissenschafitlerinnen anlässlich der Eröfinung 1ner Konierenz alrıkanıi-
scher heologinnen dem ema „SEX, Stigma and African Women Challenging
Relig10n, Culture and Social Practices“.

Micere Mugo, Vorlesungsmitschrift.
Vgl Dr. med eep Chopra, How NOW (70d. The Soul’s Journey Into Fhe Mystery of

ysteries, New ork 2000
Es ist immer WIC.  , daran erinnern, ass das hristliche en zutieist persönlich,

doch immer zugleich uch gemeinschaftlich 1stDie Gestalt  faul, genusssüchtig, betrügerisch, bestechlich, korrupt, lasterhaft, neigen zu Dro-  gensucht, Alkoholismus und Medikamentenmissbrauch, zu Kriminalität und  des  kommenden  Jugendkriminalität, sind Einbrecher, Räuber, Taschendiebe usw.  Gottes und  Deshalb ist es für Bessergestellte schwieriger, die Realitäten der Armut zu  die Zukunft  durchschauen - sie geben den Armen die Schuld an diesen Verhältnissen und  der  befürworten unter Umständen sogar eine Politik, die die Opfer der Armut auch  Menschheit  noch bestraft. Die Kosten für die Beseitigung der Armut sind einmal auf ledig-  lich 1 Prozent des Welteinkommens geschätzt worden, das entspricht ungefähr  80 Milliarden US-Dollar (Jahresbericht des UNDP über die menschliche Ent-  wicklung 1997). Im Juni 2004 bewilligte der amerikanische Kongress zusätzlich  87 Milliarden US-Dollar für den Krieg im Irak. Es ist Zeit, dass wir aufhören, uns  über die Armut Sorgen zu machen und stattdessen beginnen, uns über den  Reichtum Sorgen zu machen und darüber, welchen Schaden er der Welt zufügt.  Wenn wir das tun, dann können wir eine Zukunft gestalten, die Grund gibt zu  jener Hoffnung, von der der UNICEF-Bericht spricht. Dort heißt es:  „Der Tag wird kommen, an dem die Nationen nicht mehr nach ihrer militärischen oder  wirtschaftlichen Stärke beurteilt werden, nicht nach dem Glanz ihrer Städte und  Hauptstädte, sondern nach dem Wohlergehen ihrer Völker; nach dem Stand ihrer  Gesundheit, ihrer Ernährung und ihrer Bildung; nach ihren Chancen, einen gerechten  Lohn für ihre Arbeit zu erhalten; nach ihren Möglichkeiten, bei den Entscheidungen  mitzubestimmen, die ihr Leben betreffen; nach dem Respekt, der ihrer bürgerlichen und  politischen Freiheit erwiesen wird; nach der Versorgung derjenigen, die verletzlich und  benachteiligt sind; und nach dem Schutz, den sie ihren geistig und körperlich heran-  wachsenden Kindern angedeihen lassen. ‘8  1 Brigitte Syamalevwe sprach diese Worte in Addis Abeba, Äthiopien, am 5. August 2002 vor  religiösen Führern, Regierungsministern, Diplomaten, Journalisten, geladenen Würdenträgern,  Theologinnen und Wissenschaftlerinnen anlässlich der Eröffnung einer Konferenz afrikani-  scher Theologinnen zu dem Thema „Sex, Stigma and HIV/AIDS - African Women Challenging  Religion, Culture and Social Practices“.  2 Micere Mugo, Vorlesungsmitschrift.  3 Vgl. Dr. med. Deepak Chopra, How to know God. The Soul’s Journey into the Mystery of  Mysteries, New York 2000.  * Es ist immer wichtig, daran zu erinnern, dass das christliche Leben zwar zutiefst persönlich,  doch immer zugleich auch gemeinschaftlich ist ... Die Privatisierung der Frömmigkeit ist nicht  Bestandteil der christlichen Tradition und unterminiert den christlichen Glauben.  5 Ich verwende den Begriff „spirituelle Hoffnungen“, weil die Motivation von innen kommt und  die Entschlossenheit, etwas zu verändern, sich nicht an materiellen Dingen festmachen lässt.  © Letty M. Russell, Church In The Round. Feminist Interpre:  1993.  t.ation of the Church, Louisville, KY  7 Weiterführende Literatur findet sich bei Letty Russell und J. Shannon Clarkson (Hg.),  Dictionary of Feminist Theologies, Louisville, KY 1996, zu „Spirituality“ vgl. 274-277.  8 UNICEF-Jahresbericht „Fortschritt der Nationen 2000“, 1.DIe Privatisierung der Frömmigkeit ist nicht
Bestandteil der christlichen TAadıLlion und unterminiert den christlichen Glauben.

Ich verwende den Begrili „Spirıtuelle Hofinungen“, weil die OoUuvatıon VOIl innen omm und
die Entschlossenheit, 1Was verändern, sich NIC. materiellen ıngen ijestmachen ass

Russell. Church In The Round. Feminist Interpre
1993 tation of the Church, Louisville,

Weiterführende ıTteratur sich bei Russell und Shannon Clarkson (Hg.)
Dictionary of Feminist Theologies, Louisvile, 1996, „Spirituality“ vgl DE

NICEF-Jahresbericht „Fortschritt der Nationen 000”,
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Dorothee Sölle, ;ott denken. Einführung In die Theologie, Stuttgart 1990

Aus dem Englischen UDerse VOIl Gabriele Stein

Fıne Spiritualitat fur eıne
rel1gı0s plurale Welt
erry 3chmidt—Leukel
Es gyab eine Zeıit, 1n der die Mehrheit der Christen anderen eligionen keinerle1
eachtung SCHeEeNKkTe Selbst WEn Christen VON deren Existenz wussten,
dieses Wissen keine uswirkungen auf ihre Spiritualität. DIie wenigen, die sich
ber Nichtc  sten Gedanken machten, betrachteten andere elig1onen 1n der
ege als mehr oder weniger un und feindliche Mächte, als etWas, das durch
hristliche Mission überwunden werden o) Interrelig1öse egegnung wurde,
WeNn S1@e überhaupt stattfand, 1n erster ınıe als Gelegenheit gesehen, das christ
liche vangelium verkünden. Wie Karl RBart och VOT Lünizig Jahren IOTrMU-
lierte, habe die hristenheit „und 1Ur S1e den Auftrag und die ollmac.Il. Andere  Literatur  Formen des  Deepak Chopra, How to know God. The Soul’s Journey into the Mystery of Mysteries, New York  Glaubens für  2000  eine andere  Welt  Mary N. Getui/Matthew M. Theuri (Hg.), Quests for Abundant Life in Africa, Nairobi 2002  Letty M. Russell, Church In The Round. Feminist Interpretation of the Church, Louisville, KY 1993  Dorothee Sölle, Gott denken. Einführung in die Theologie, Stuttgart 1990  Aus dem Englischen übersetzt von Gabriele Stein  Eine neue Spiritualität für eine  religiös plurale Welt  Perry ächmidt—Leukel  Es gab eine Zeit, in der die Mehrheit der Christen anderen Religionen keinerlei  Beachtung schenkte. Selbst wenn Christen von deren Existenz wussten, hatte  dieses Wissen keine Auswirkungen auf ihre Spiritualität. Die wenigen, die sich  über Nichtchristen Gedanken machten, betrachteten andere Religionen in der  Regel als mehr oder weniger dunkle und feindliche Mächte, als etwas, das durch  christliche Mission überwunden werden sollte. Interreligiöse Begegnung wurde,  wenn sie überhaupt stattfand, in erster Linie als Gelegenheit gesehen, das christ-  liche Evangelium zu verkünden. Wie Karl Barth noch vor fünfzig Jahren formu-  lierte, habe die Christenheit „und nur sie den Auftrag und die Vollmacht ... dazu,  sich der Welt aller Religionen als die eine wahre Religion gegenüberzustellen, sie  mit unbedingtem Selbstvertrauen zur Umkehr von ihren Wegen, zum Einlenken  auf den christlichen Weg einzuladen und aufzufordern.“1  Ich erinnere mich recht gut an eine Unterhaltung mit einem meiner früheren  Theologieprofessoren. Zu dieser Zeit arbeitete ich gerade an meiner Dissertation  über den buddhistisch-christlichen Dialog, und der Professor für Missionswissen-  schaft versuchte, mich von der Überlegenheit des Christentums zu überzeugen.  Als Beleg führte er an, dass in keiner anderen Religion das hohe Ideal der  Feindesliebe zu finden sei. Ich widersprach und erzählte ihm von Buddhas Para-  bel von der Säge, in der Buddha seine Schüler ermahnt, dass sie, selbst wenn  jemand käme, um sie mit einer scharfen Säge in Stücke zu sägen, keinen Hass  oder Feindseligkeit empfinden, sondern die Person mit unverminderter Liebe und  Mitleid umfangen sollen (Majjhima-Nikäya 21). Der Professor war von meinem  Einwand beeindruckt, antwortete aber dann: „Das macht den Dialog mit dendazıl,
sich der Welt aller eligionen als die eiNne wahre Religion gygegenüberzustellen, S1E
m1t unDe  em elbstvertrauen mkehr VOIl ihren egen, Z Einlenken
aul den christlichen Weg einzuladen und aufzufordern.“}
Ich erinnere mich reC zut eine Unterhaltung mıiıt einem meıner Irüheren
Theologieprofessoren. Zu dieser Zeıit arbeıtete ich gerade meılner Dissertation
ber den buddhistisch-c  stlichen lalog, und der Professor tfür Missionswıissen-
schafit versuchte, mich VOIl der Überlegenheit des hrıstentums überzeugen.
Als eleg All, dass ın keiner anderen Relig1on das hohe Ideal der
Feindesliebe en sSe1 Ich widersprach und erzählte ihm VON Buddhas Para:
bel VOIll der DSäge, der Buddha se1ne Schüler ermahnt, dass sle, selbst WenNn

jeman käme, S1e mı1t e]lner scharfen Ddäge 1n Stücke sägen, keinen Hass
oder Feindseligkeit mpänden, sondern die Person miıt unverminderter1e und
Mitleid umfangen sollen (Majjhima-Nikäya 21) Der Professor VOIL meiınem
Einwand beeindruckt, antwortete aber dann „Das mMacC den 1  0g miıt den


